
7. Die Reformation vor Kaiſer und Reich.

292. Luther in Worms 1521 .

18. April.

Als Luther am 31. October 1517 die 95 Theſen an der Schloß

kirche zu Wittenberg anſchlug, war er überzeugt, im Einverſtänd

niſſe mit der Kirche zu handeln . Das Feuer, welches ſeine Theſen

in deutſchen Herzen überall und weit über Deutſchlands Grenz

marken hinaus angezündet hatten, hätte er um des Friedens willen

gern ſelbſt wieder gedämpft. Aber der Uebermuth der Gegner und

Gottes gnädige Leitung ließen das nicht zu . Der Papſt batte

Luthern innerhalb einer Friſt von 60 Tagen nach Rom citirt; ein

vom 27. Auguſt 1518 datirtes päpſtliches Breve ermächtigte den

Cardinal- Legaten Thomas de Vio von Gaeta für den Fall einer

Verweigerung des Widerrufes von Seiten Luthers zu deſſen Ver

Haftung, und Luther hatte kaum noch Zeit gehabt, mit Zurück

laſſung einer Appellation an den Papſt aus Augsburg zu ent

fliehen , wo der Cardinal zum Schein mit ihm verhandelt hatte.

Dem ſchlauen Höflinge Carl von Miltiß , dem Ueberbringer der

geweihten goldnen Roſe an den Kurfürſten von Sachſen, ſchien ge

lungen, was dem Prieſter mißlungen war. Luther demüthigte ſich

unter die Autorität des Papſtes und gelobte zu ſchweigen, wenn

auch ſeine Gegner ſchwiegen. Da war es Dr. Ecks von Ingol

ſtadt Ehrgeiz und Mißgunſt, was den Streit neu entflammte und

Luthern zu einem Kampfe auf Leben und Tod herausforderte.

Dr. Eck ging ſelbſt nach Rom , um mit einer Bannbulle gegen

Luther nach Deutſchland zurückzukehren. Im Juni 1520 war

dieſe ausgefertigt worden . Ein und vierzig Säße in Luthers

Schriften waren in ihr als ,, keſeriſch, verführeriſch , ärgerlich und

chriſtlichen Ohren unleidlich" verdammt, ſämmtliche Schriften zum

Feuer verurtheilt, er ſelbſt ſollte binnen 60 Tagen widerrufen, ſo

fort verhaftet und nach Rom abgeführt werden. Die Verbrents

nung der Bannbulle am 10. Dezember 1520 vor dem Elſterthore
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zu Wittenberg war Luthers Antwort auf die Edche Bulle. Aber

eine noch kühnere That ſollte folgen.

Bei dem in Worms verſammelten Reichstage hatte der päpſt

liche Legat Aleander darauf gedrungen , daß der weltliche

Arm der lutheriſchen ,,Keßerei“ einmal ein Ende machen

wolle. Der Kurfürſt von Sachſen wollte aber gegen Luthern

nichts vornehmen , bevor er verhört worden war . Der Kaiſer

hatte ſich endlich entſchloſſen , in dieſem Punkte nachzugeben, und

dem Churfürſten (28. November 1520) aufgetragen , Luthern

nach Worms auf den Reichstag zu bringen , um ,, von ge

lehrten und hochverſtändigen Perſonen allda genugſam verhört

zu werden ."

Eine anſehnlichere, ehrwürdigere und glänzendere Verſamm =

lung konnte nicht gefunden werden, als dieſe Verſammlung deutſcher,

geiſtlicher und weltlicher Fürſten , Biſchöfe, Prälaten , Herren und

Städte. Daß ein armer Mönch vor dieſer erſcheinen ſollte, ſich zu

verantworten, war etwas Unerhörtes. Den Verfechtern des römi

ſchen Stuhls war es gar nicht recht, daß Luthers Sache von den

Reichsſtänden unterſucht werden ſollte. Wozu noch unterſuchen ,

wo der Papſt bereits verurtheilt hatte ? Der päpſtliche Nuntius

Aleander hielt in Worms eine lange wohlſtudirte Rede, worin

er darzuthun ſuchte, daß um der Keßereien Luthers willen wohl

hunderttauſend Keßer verbrannt zu werden verdienten. Wenn

Luther den Teufel nicht hätte, ſo würde er nicht klüger ſein wollen

als die Väter und die Kirche. Den Laien , d . b . der Reichsver

ſammlung, ſtehe kein Urtheil über geiſtliche Dinge zu. Dagegen

habe ſie die Pflicht, der Keßerei zu wehren , den Verkauf der

Schriften Luthers zu hindern, ſie verbrennen zu laſſen. Beſonders

eiferte Aleander auch dagegen, daß einem Reger freies Geleite zu

geſichert werde, welches dem Kurfürſten von Sachſen, für den Fall,

daß er Luthern nach Worms bringe , vom Kaiſer verheißen wor

den war. In der That war es auch gelungen, den Kaiſer wieder

wankend zu machen . Unter dem 17. Dezember hatte er dem Kur

fürſten geſchrieben, daß Luther nur unter der Bedingung kommen

folle, daß er erſtens zuvor Alles , was er gegen den Papſt ge

ſchrieben , widerrufe , und zweitens ſich dem päpſtlichen Urtheil

von vorn herein unterwerfe. Als ein mit dem Bann Bedrohter

follte er auch nur in eine Stadt oder einen Ort nabe bei Worms

gebracht werden dürfen . Der junge Kaiſer theilte nicht die Gesi
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fühle der deutſchen Nation , und wollte es mit dem Papſte nicht

verderben .

Beim Empfange der Nachricht, daß er nach Worms vorge

laden werden ſollte , hatte ſich Luther herzlich gefreut. Könne er

nicht geſund kommen, ſo ſchrieb er (21. Dezember 1520 ) an Spa

tatinus , ſo wolle er krank kommen. Wenn der Kaiſer rufe, ſo

rufe der Herr ſelbſt. Noch lebe und regiere Der , welcher die drei

Männer im Feuerofen erhalten habe. „ Mit Hülfe des Allmäch

tigen , ſchrieb er (25. Januar 1521) an den Kurfürſten , bin ich

bereit mich dermaßen zu erzeigen und zu verantworten, daß män

niglich in der Wahrheit erfahren ſoll, daß ich bisher nicht aus

frevelm , unbedächtigem , ungeordnetem Willen und um zeitlicher

und weltlicher Ehre und Nußens willen , ſondern - meinem Ge

wiſſen, Eid und Pflichten nach als ein armer Lehrer der H. Schrift,

Gott zu Lob, zu Heil und Seligkeit gemeiner Chriſtenheit, der

ganzen Deutſchen Nation zu gut, zu Ausrottung gefährlicher Miß

bräuche und Aberglaubens . . Alles geſchrieben und gelehret habe.“

Den Reichsſtänden lag unſtreitig in ihrer Mehrheit daran,

Luthern ſchonend zu behandeln . Sie drangen mit der Anſicht

durch, daß er ſelbſt gehört werden müſſe. Auch erſchien ihnen eine

Verurtheilung aller Säße Luthers in Bauſch und Bogen als un

gerecht. Sie unterſchieden zwiſchen dem Tadel von wirklichen kirch

lichen Mißbräuchen , welchen ſie nicht für ohne Weiteres verwerf

lich hielten, und der Abweichung von allgemein gültigen kirchlichen

Lehrfäßen , in welcher Beziehung Luther, ſo weit er ſich einer ſolchen

ſchuldig gemacht hätte, widerrufen ſollte. Dieſer beſtimmt ausge

ſprochenen Meinung der Stände konnte der Kaiſer nicht wider

ſtehen. Die Reformpartei hatte innerhalb der Reichsverſamm

lung in ſo fern geſiegt, als der Kaiſer verſprach, beim päpſtlichen

Stuhle auf Abhülfe der gegen denſelben erhobenen Beſchwerden zu

dringen . So weit Luther mit ſeinen Verbeſſerungsvorſchlägen

das Gebiet der Lehre nicht berührte , durfte er hoffen , in Worms

ein geneigtes Ohr zu finden. An eine Reformation des chriſt

lichen Volkslebens aus dem Gewiſſen und dem evangeliſchen,

auf die 5. Schrift gegründeten Glauben dachte die Mehrheit jener

glänzenden Verſammlung nicht.

Auf die Nachricht, daß der Kaiſer ihn blos zu dem Zwecke

wollte nach Worms kommen laſſen , um vor der Reichsverſamm

lung einen öffentlichen Widerruf zu leiſten, war Luther wieder ins
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Schwanken gekommen. Wenn er widerrufen wollte, ſchreibt er an

Spalatinus (19. März 1521) , ſo könnte er das auch in Witten

berg. Zwar ſchrieb er unter demſelben Datum an den Kurfürſten

einen demüthigen Brief, in welchem er ſeinen guten Willen , den

Handel zu ſchlichten , betheuert. Wenn er aber ſagt, daß ,, er der

römiſchen Kirche nichts weder im Himmel noch auf Erden vors

ziehen werde , denn allein Gott ſelbſt und deſſen Wort" :

ſo hatte er damit den Grundſaß der Reformation unumwunden

ausgeſprochen. Luther ſprach damals immer noch von dem „ Handel

zwiſchen ihm und dem päpſtlichen Ablaß .“ Allein es war ohne

daß er bereits zum vollen Bewußtſein davon gekommen war ein

Handel zwiſchen dem Grundſaße der evangeliſchen Freiheit

und der traditionellen Kirchengewalt, zwiſchen innerer und

äußerer Autorität auf dem religiöſen Gebiete, daraus geworden.

Seit Jahrhunderten , ſeitdem das Chriſtenthum die Form einer

Staatsreligion angenommen hatte, war das Recht der Individua

lität in Glaubensſachen unterdrückt, ja , längere Zeit hindurch in

Blut und Feuer erſtidt worden . Sollte es auch jeßt wieder

gelingen , das Zeugniß des evangeliſchen Gewiſſens durch Mittel

der Gewalt zum Schweigen zu bringen? Luther war auf Alles

gefaßt : „Will mich der Kaiſer rufen , um mich zu tödten : ich will

dennoch kommen . Ich fliehe nicht, ſo der Herr will, und verlaſſe

ſein Wort nicht im Streite. Aber das weiß ich, daß jene Blut

menſchen keine Ruhe haben werden , bis ſie mich getödtet haben . “

Das iſt nicht die Sprache eines Mannes, der in eitler Ruhmbe

gierde nach Märtyrerkronen haſcht, ſondern eines ſolchen , der, im

Vertrauen auf Gottes Hülfe , entſchloſſen iſt, wenn der Wahrheit

nicht anders geholfen werden kann, ſie in heißem Kampfe zu ver

dienen .

Unter dem 6. März hatte der Kaiſer die förmliche Citation

Luthers nach Worms ausgeſtellt, worin ihm freies Geleite vers

heißen und er aufgefordert war , binnen 21 Tagen in Worms zu

erſcheinen. Zwiſchen dem 24. und 26. März wurde ihm dieſelbe

von dem kaiſerlichen Ehrenherold Kaspar Sturm aus Oppenheim

eingehändigt. In größter Eile brach er auf. An ſchlimmen Vor

zeichen auf der Reiſe fehlte es nicht. Schon in Weimar traf er

auf das Gerücht: er und ſeine Bücher ſeien in Worms bereits ver

dammt. Mit eigenen Augen ſah er die kaiſerlichen Boten, welche

beauftragt waren, das kaiſerliche Verbot gegen ſeine Bücher öffent
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lich anzuſchlagen. Der ihn begleitende Herold ward ſelbſt zweifel

haft und fragte ihn : ob er weiter fortziehen wolle ? Aber Luther

ließ ſich nicht irre machen. Er durchſchaute den Plan ſeiner Feinde,

daß ſie ihn zum Rückzuge bewegen wollten , um ihn nachber der

Feigheit zeihen und abwefend verurtheilen zu können. Arbeit –

er predigte in mehreren Städten - und Aufregung hatten ihn ſo

ſehr erſchöpft, daß er in Eiſenach erkrankte und bis Frankfurt a . M.

ſich ernſtlich unwohl fühlte. An manchen Orten glich jedoch ſeine

Reiſe einem Triumphzuge. In den Städten ging ihm die Bevöl

kerung entgegen , um den „ Wundermann “ zu ſehen , der ſo fühn

war, fich wider den Papſt und alle Welt zu erheben. Manche

warnten : „es werde ihm zu Worms ergehen , wie dem þus zu

Coſtniß, man werde ihn zu Pulver brennen .“ Aber Luther ant

wortete : „ Wenn ſie gleich ein Feuer machten, das zwiſchen Witten

berg und Worms gen Himmel reichte, ſo will ich doch im Namen

des Herrn erſcheinen und dem Behemoth in ſein Maul zwiſchen

ſeine großen Zähne treten und Chriſtum bekennen ."

Als die Kunde nach Worms gelangte, daß Luther komme,

ſuchten ſeine Gegner durch Lift ſeinen Einzug in Worms zu hins

tertreiben . Franz von Sidingen wurde durch den Beichtvater des

Kaiſers, Glapio, einen Baarfüßermönch , dahin gebracht, Luthern

die Ebernburg als ficheren Aufenthaltsort anzubieten , und der

ſchwache Martin Bucer ließ ſich dazu gebrauchen, Luthern zur An

nahme des Vorſchlags zu überreden. Luther blieb aber uner

ſchütterlich. „Ich werde weiter ziehen “, ſagte er zu Bucer; „ hat des

Kaiſers Beichtvater etwas mit mir zu reden , ſo kann er ſolches in

Worms wohl thun.“ Aber auch der Hofprediger des Kurfürſten

Friedrich ließ ihn, als er in die Nähe von Worms gekommen war,

warnen , daß er nicht in die Stadt kommen , in ſolche Gefährlichkeit

ſich begeben möchte. Damals ſprach Luther das große Glaubens

wort: „ Wenn ſo viel Teufel zu Worms wären , als Ziegel

auf den Dächern, noch wollte ich hinein ." In ſpäteren

Lebensjahren wunderte er ſich ſelbſt über ſo kühnen Muth : ,,Gott

kann einen wohl ſo toll machen ; ich weiß nicht, ob ich jezt auch

ſo freudig wäre.“

Am 16. April hielt Luther ſeinen Einzug in die Stadt Worms.

Er fuhr in Begleitung von Amsdorff, Johann Pezenſtein und Peter

von Suaven auf einem ſächfiſchen Rollwagen ; voran ritt der fai

ſerliche perold in Amtstracht und Wappen mit ſeinem Knecht;
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Juſtus Jonas folgte. Namentlich viele ſächſiſche Edelleute warent

ihm entgegengeritten . Bei 2000 Perſonen gaben ihm das Geleite

bis an ſeine Herberge, die in der Nähe des Gaſthofs zum Schwanent

lag, in welchem Kurfürſt Ludwig von der Pfalz reſidirte. Dis

tief in die Nacht hatte er Beſuche anzunehmen , darunter auch den

des ritterlichen Landgrafen von Heſſen , der ihm beim Weggehen

die Hand drückte mit den Worten : „ Þabt ihr Recht, Herr Doktor,

ſo helf' euch Gott.“

Wohl war Luther als ein Daniel in die Löwengrube nach

Worms gegangen. Die römiſche Partei zählte im geheimen Rathe

des Kaiſers nicht wenige Anhänger; allein auch ſolche Reichsfürſten ,

welche, wie Pfalzgraf Ludwig, Luthern perſönlich nicht günſtig ge

ſinnt waren , verabſcheuten doch einen argliſtigen Wortbruch, und

auch der Kaiſer erklärte : „Was man zugeſagt hat , das ſoll man

halten ."

So ward denn Luther am 17. April 1521 von dem Reichs

erbmarſchall Ulrich von Pappenheim im Namen des Kaiſers

aufgefordert, Nachmittags um 4 Uhr vor der Reichsverſammlung

zu erſcheinen. Mit einem herzinnigen Gebete hatte er ſich auf die

Stunde des Zeugniſſes und Bekenntniſſes geſtärkt: „Ach Gott, ach

Gott , o du mein Gott , du mein Gott , ſtehe Du mir bei wider

aller Welt Vernunft und Weisheit; thue du es, du mußt es thun,

du allein . Iſt es doch nicht meine, ſondern deine Sache; babe

ich doch für meine Perſon hier nichts zu ſchaffen und mit dieſen

großen Herren der Welt zu thun. Wollte ich doch auch wohl

gute, geruhige Tage haben und unverworren ſein . Aber Dein iſt

die Sache, Herr, die gerecht und ewig iſt; ſtehe mir bei du treuer,

ewiger Gott ; ich verlaſſe mich auf keinen Menſchen .....Komm ,

komm , ich bin bereit, auch mein Leben darum zu laſſen, geduldig

wie ein Lämmlein. Denn gerecht iſt die Sache und dein , ſo will

ich mich von dir nicht abſondern ewiglich. Das ſei beſchloſſen in

deinem Namen ; die Welt muß mich über mein Gewiſſen wohl un

gezwungen laſſen , und wenn ſie noch voller Teufel wäre. Und

ſollte mein Leib, der doch zuvor deiner Hände Werk und Geſchöpf

iſt, darüber zu Grund und Boden , ja zu Trümmern gehn ... die

Seele iſt dein und gehört dir zu , und bleibet auch bei dir ewig.“

Auf den Schlag vier wurde er durch Ulrich von Pappenheim und

Kaspar Sturm abgeholt, und, um dem Zudrange der Menge zu

entgehen , aus welcher Manche, um ihn zu ſehen , auf die Dächer
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und Zinnen geſtiegen waren, durch heimliche Gänge auf das Rath

haus geführt. Vor dem Eingange in den Ständeſaal klopfte ihm

noch Ritter Georg von Frundsberg auf die Achſel mit den

Worten : „Mönchlein , Mönchlein, du geheſt jeßt einen Gang , der

gleichen ich und mancher Oberſt in der allerernſteſten Schlacht

ordnung nicht gethan haben . Biſt du rechter Meinung und deiner

Sache gewiß, ſo fahre in Gottes Namen fort und ſei getroſt: Gott

wird dich nicht verlaſſen ."

Nach ſeinem Eintritt in den Saal wurde Luther durch dent

Herrn von Pappenheim zunächſt erinnert , daß er nichts redent

follte, wenn er nicht gefragt würde. Die Verhandlung begann

damit , daß der kaiſerliche Orator und Official des Biſchofs von

Trier, Dr. J. Ed (nicht zu verwechſeln mit dem gleichnamigen

Gegner Luthers, Dr. Eck von Ingolſtadt ), mit lauter Stimme, in

lateiniſcher und deutſcher Sprache, im Namen des Kaiſers an

Luther zwei Fragen richtete: Erſtlich , ob er bekenne, daß dieſe

Bücher (ein großes Convolut von lateiniſchen und deutſchen Druck

ſchriften wurde vorgezeigt) ſein ſeien und ob er dieſelben für die

ſeinen erkenne oder nicht? Zum andern , ob • er dieſelben und

was drinnen iſt widerrufen , oder auf denſelben verharren und be

ſtehen wolle ? " Bevor Luther noch antworten konnte , rief der

Luthern als rechtsgelehrter Beiſtand zugegebene Dr. Hieronymus

Schurf: man möge die Bücher mit Namen nennen , und da ſich

nun unter denſelben auch Schriften lediglich erbaulichen Inhalts

befanden : ſo war eine Unterſcheidung gewiß wohlbegründet. Luther

anerkannte , daß er die benannten Bücher alle geſchrieben habe.

Was aber die Frage anbetreffe, ob er ſie vertheidigen, oder wider

rufen wolle: ſo handle es ſich hierbei um den Glauben, der Seele

Seligkeit und Gottes Wort , den höchſten und größten Schaß in

Himmel und auf Erden . Daher wäre es vermeſſentlich und ge

fährlich gehandelt , unbedacht hierüber ſich zu erklären , zumal

Chriſtus ſage: Wer mich vor den Menſchen verläugnen wird , den

will ich vor meinem himmliſchen Vater auch verläugnen. Luther

ſchloß ſeine ebenfalls in lateiniſcher und deutſcher Sprache ertheilte

Antwort mit der Bitte um Bedenkzeit.

Eigentlich war das Urtheil über ſeine Schriften , und darum

auch über ſeine Perſon, bereits gefällt. Die Minderheit der Reichs

ſtände wollte ihm auch ſeine Bitte verweigern . Aber der Eindruck,

welchen ſein eben ſo freimüthiges , als beſcheidenes Auftreten auf
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die Reichsverſammlung hervorbrachte, war dennoch ein ſo günſti

ger, daß ihm die Kaiſerliche Majeſtät im Einverſtändniſſe mit der

Mehrheit der Reichsſtände „ aus angeborner Güte" einen Tag

Bedenkzeit bewilligte. Morgen um dieſelbe Stunde ſollte das Ver

hör ſeinen Fortgang nehmen. Auch ward ihm zur Bedingung ges

macht, daß er ſeine Antwort nur mündlich vortragen dürfe.

Unter dem Jubel des Volkes kehrte er in ſeine Herberge zurück.

Die Theilnahme unter Großen und Geringen war ſichtlich für ihn

im Wachſen. „Herr Doktor, ſie dürfen euch nicht verbrennen, ſie

ſollen uns denn alle mit verderben “, riefen ihm wackere deutſche

Ritter auf dem Rückwege zu. Wieder Andere erinnertent an

Matth . 10, 27 und Luc . 21 , 12. Eine Stimme rief ihm im Vor

beigehen zu : ,, Selig iſt der Leib, der dich getragen hat.“ Ulrich

von Hutten hatte ſchon unter dem 15. April von der Ebernburg

ein erquicfliches Troſtſchreiben an den , unüberwindlichen Theo

logen und Evangeliſten, ſeinen heiligen Freund" gerichtet. „ Streitet

tapfer für Chriſtum , rief er ihm zu , und weichet dem Uebel nicht,

ſondern gehet ihm getroſt entgegen. Leidet euch als ein guter

Streiter Jeſu ."

Unter großem Gedränge wurde Luther am folgenden Tage

Nachmittags 4 Uhr abermals vor die Reichsverſammlung geführt.

Die Spannung war aufs Neußerſte geſtiegen. Erſt um 6 Uhr be

gannen die Verhandlungen. Die Anrede des Officials war nicht

freundlich ; es hätte eigentlich, meinte er, keiner Bedenkzeit bedurft;

Luther hätte ſchon längſt wiſſen ſollen , was er zu thun habe; er

folle ſich jeßt endlich erklären, ob er ſeine Bücher widerrufen, oder

vertheidigen wolle ? Die Antwort Luthers zeichnet ſich eben ſo

ſehr durch ihre Beſcheidenheit, als ihre Umſicht und Beſtimmtheit

aus. Nachdem er ſich entſchuldigt, wenn er ,,aus Unverſtand "

nicht einem Jeden der Herren den gebührenden Titel gebe oder

ſich ſonſt nicht „nach Hofgebrauch " erzeige , erklärte er , daß er in

Allem , was von ihm bis jeßt mit einfältigem Herzen gelehret und

geſchrieben worden, allein Gottes Ehre und der Chriſtgläu

bigen Nuß und Seligkeit geſucht habe. In Betreff der geſtern

an ihn im Namen Kaiſerlicher Majeſtät gerichteten zwei Fragen

bemerkte er zu der erſten , daß er die benannten Bücher nochmals

als von ihm geſchrieben erkenne, vorbehalten , daß nicht etwa durch

der Gegner Argliſt etwas daran verändert worden ſei . Hinſicht

lich der zweiten Frage erinnerte er , daß nicht alle ſeine Bücher



18. April.
619

einerlei Art ſeien. Er unterſchied drei Klaſſen. Zu der erſten

Klaſſe zählte er diejenigen , in welchen vom chriſtlichen Glauben

und guten Werken ſo ſálicht, einfältig und chriſtlich gelehret ſei,

daß auch die Widerſacher bekennen müßten: fie feien nüßlich und

würdig, von Chriſten geleſen zu werden. In die zweite Klaſſe

gehörten die , in welchen das Papſtthum und der Papiſten Lehre

bekämpft werde. In einer dritten Klaſſe von Büchern hätte er

einzelne Perſonen , welche die römiſche Tyrannei vertheidigt und

die von ihm bekannte gottſelige Lehre gefälſcht und gedämpft hät

ten, angegriffen. Was die Schriften erſter Klaſſe betreffe, ſo könne

er ſie nicht widerrufen ; denn er würde ja damit die Wahrheit,

welche Freund und Feind gemeinſam bekennen, verdammen . Wenn

er die Schriften zweiter Klaſſe widerriefe, ſo würde er päpſtliche

Tyrannei ſtärken und ihrem gottloſen Weſen nicht nur die Fenſter,

ſondern auch Thür und Thor öffnen. Mit Beziehung auf die

dritte Klaſſe bekannte er , daß er etwas heftiger und ſchärfer ge

weſen ſei, denn es nach Gelegenheit der Religion und Profeſſion

fich gebühre. Von einem Widerrufe ſeiner Schriften könne alſo

nicht die Rede ſein. Ueberhaupt vermöge er ſeine Lehre nicht

anders zu vertheidigen , als wie Jeſus Chriſtus die ſeinige ver

theidigt habe: Habe ich übel geredet, ſo beweiſe es , daß es böſe

ſei. „,Darum “ , fuhr er fort , ,,bitte ich durch die Barmherzigkeit

Gottes Euer Kaiſerliche Majeſtät, Churfürſtliche und Fürſtliche

Gnaden , oder wer es thun kann, er ſei hohen oder niedrigen

Standes, wollen Zeugniß geben, mich mit Prophetiſchen und Apoſto

liſchen Schriften überweiſen , daß ich geirret habe. Alsdann, ſo

ich Deß überzeugt werde, will ich ganz willig und bereit ſein, allen

Jrrthum zu widerrufen , und der erſte ſein, der meine Büchleint

ins Feuer werfen will . " Mit edelm Freimuthe warnte er noch

die Fürſten vor falſcher Klugheit , welche die Staaten in den

größten Schaden und ihr Verderben bringe. Er ſage das nicht,

weil er meine, die Fürſten bedürften ſeines Rathes, ſondern "

und mit dieſen Worten ſchloß er ſeinen Vortrag— „ daß ich deutſcher

Nation, meinem lieben Vaterlande, meinen ſchuldigen Dienſt nicht

habe follen noch wollen entziehen , und will mich hiermit Eurer

Kaiſerlichen Majeſtät, Churfürſtl. und Fürſtl. Gnaden , aufs un

terthänigſte befohlen und demüthigſt gebeten haben, ſie wollten ſich

von meinen Widerſachern wider mich ohn' Urſache nicht bewegen

laſſen . Das will ich um dieſelbigen mit meinem armen Gebet
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gegen Gott zu erbitten in aller Unterthänigkeit alzeit befliſſen

fein .“ Auch dieſe Antwort ertheilte Luther in beiden Sprachen ,

zuerſt in deutſcher, und nachher, weil es gewünſcht wurde, noch in

Tateiniſcher.

Wie hätte ſie ſeine Gegner, wie den Kaiſer und die Fürſten ,

welche um jeden Preis den Frieden in der Kirche wiederherzuſtel

len wünſchten, befriedigen können ? Nicht um zu disputiren, ant

wortete ihm der kaiſerliche Orator, und um wieder in Zweifel zu

ziehen, was durch Concilien ſeit Jahrhunderten erledigt ſei , ſei er

hier; eine „runde Antwort ohne Hörner " werde von ihm verlangt:

ob er widerrufen wolle oder nicht ? Man wollte alſo nicht gründs

liche, unbefangene Prüfung; mit einem Schlage wollte man den

widerwärtigen Handel ein Ende machen.

Der entſcheidungsvolle Augenblic war eingetreten .

Mit einem Gewiſſensopfer konnte ſich Luther Ruhe, Bequemlich

keit und auch eine äußerlich ehrenvolle Zukunft erkaufen . Allein

er wäre damit nicht nur ein Verräther an ſich ſelbſt, ſondern an

der chriſtlichen Wahrheit geworden, welche mit Wort und That zu

vertreten er von Gott den heiligen Beruf empfangen hatte. Hier

galt darum auch keine weitere Ueberlegung; hier ſtand vor der

Seele nur ein gewaltiges Entweder - Oder. Er ſprach : ,, Weil

denn Euer Kaiſerliche Majeſtät, Churfürſtliche und Fürſt

liche Gnaden , eine ſchlichte Antwort begehrt , ſo will ich

die gebeit , die nicht ſtößt und beißt. Ich verlange , daß

ich mit Zeugniſſen der heil. Schrift, oder mit einleuch

tenden Gründen überwunden werde (denn ich glaube

weder dem Papſt noch den Concilien allein nicht, weil

es am Tag iſt, daß ſie oft geirret und ſich ſelbſt wider

ſprochen haben). Ich bin überwunden durch die von mir

angeführten prophetiſchen und evangeliſchen Schriften

und mein Gewiſſen iſt in Gottes Wort gefangen. Der

halben kann und werde ich nichts widerrufen ; weil etwas

wider das Gewiſſen zu thun , beſchwerlich, unheilſam und

gefährlich iſt. Gott helfe mir , Amen ."

Eine ſolche Antwort hatten die Stände nicht erwartet. Der

kaiſerliche Orator und Official von Trier erwiederte nach einiger

Berathung von Seiten der Stände ſehr empfindlich: Luther habe

unbeſcheidener als ihm gebühre geredet, und ſeine Antwort thue

-nichts zur Sache. Er gab ihm zu verſtehen, wenn er ſeine Streit
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ſchriften widerrufen hätte , dann würde der Kaiſer „ aus angebor

ner Güte“ die Verfolgung gegen ſeine übrigen Bücher eingeſtellt

haben. Er rege wieder auf, was zu Coſtniß bereits verdammt ſei,

und wenn er meine, es bedürfe gegen ihn des Schriftbeweiſes, ſo

irre er ganz und gar. Was ſchon vor Jahrhunderten von der

Kirche verdammt ſei, darüber werde man nicht neue Disputationen

vornehmen. Dann gäbe es ja in der Chriſtenheit nichts Ge

wiſſes, nichts für immer Beſchloſſenes. Daher ſei hier ein rundes

„ Ja “ oder „ Nein " erforderlich : ob er das Seine für katholiſch und

chriſtlich vertheidigen, oder widerrufen wolle ?

Es iſt der kirchenpolitiſch - juriſtiſche Standpunkt , auf

welchen ſich hier die Reichsſtände ſtellen. Daß es ewige Gewiſ

ſensrechte in den Angelegenheiten des Glaubens gebe , davon hat

dieſer Standpunkt keine Ahnung. In der Kirche waltet wie im

Staate das unerbittliche Geſeß. Es muß dieſen Ohren ganz ſelts

ſam geflungen haben, als Luther nochmals erklärte : es handle ſich

hier um das Gewiſſen , und Raiſerliche Majeſtät möge doch nicht

zugeben, daß er wider ſein Gewiſſen gedrungen werde. Die Con

cilien hätten oftmals geirrt und ſich ſelbſt widerſprochen, das wolle

er beweiſen. Als der kaiſerliche Official erwiederte : man könne

nicht beweiſen , daß die Concilien geirrt hätten , erbot fich Luther

dazu. Es war alſo nicht mehr blos die Autorität des Papſtes ,

es war auch diejenige der Concilien , welche er auf dem Stand

punkte des Gewiſſens und des göttlichen Wortes in Zweifel 30g .

Es war mit einem Worte die Autorität der Kirche, welcher er die

Autorität des Gewiſiens und des göttlichen Wortes ent

gegenſtellte. Die gläubige und wiedergeborne Perſönlichkeit er

hebt ſich in ihm zum Kampfe gegen die Macht des in Geſebess

formen erſtarrten Kirchenthums. In dieſen Kampfe fühlt er ſich

als der Träger der deutſchen Frömmigkeit. Es iſt ein Kampf

germaniſcher Glaubensinnigkeit mit romaniſcher Vers

gewaltigung

So wenig die Reichsverſammlung in ihrer großen Mehrheit

Luthers Standpunkt zu würdigen vermochte, dennoch widerſtand

fie dem Drängen der Gegner, welche die „ Reķerei “ raſch in Feuer

und Blut zu erſticken wünſchten . Als Luther nach ſeiner Schluß

rede hinausgeführt wurde , entſtand unter den deutſchen Rittern

eine unruhige Bewegung : ,, ob man ihn gefangen führe ? " Ihm

das freie Geleite zu brechen, das hätte der Kaiſer ſchon dem Kur
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fürſten von Sachſen gegenüber nicht wagen dürfen. Und ſo groß

fou der Eindruck ſeiner männlichen Beredſamkeit auf deutſche

fürſtliche Gegner geweſen ſein, daß z. B. Herzog Erich von Braun

ſchweig ihm eine ſilberne, mit köſtlichem Eimbecker gefüllte, Kanne

zur Erquicung geſandt habe. Aber der Kaiſer ſagte kopfſchüttelnd:

„Der ſoll mich nicht zum Keßer machen “, und die Spanier ver

ſpotteten ihn auf dem Wege nach der Herberge und traten ſeine

Schriften und diejenigen Huttens mit Füßen.

Hätte Deutſchland damals an ſeiner Spiße einen deutſchen

Kaiſer gehabt: der Nothruf des Gewiſſens der Nation , welcher

aus Luthers Mund an ſein Ohr gedrungen war , hätte ihn nicht

ungerührt gelaſſen. Der Gewiſſensnoth war die Bruſt Karls V.,

in welcher romaniſche Anſchauungen lebten , verſchloſſen .

wurde ſofort am 19. April, alſo am folgenden Tage, den Ständen

der kaiſerliche Abſchied vorgelegt, des Inhalts : die kaiſerlichen

Vorfahren ſeien ſtets der römiſchen Kirche, welche Martin Luther

anfechte, gehorſam geweſen . Auch der Kaiſer könne nicht anders

als dem Beiſpiele ſeiner Vorfahren folgen , den alten Glauben zu

ſchüßen und dem römiſchen Stuhle Hülfe zu leiſten. Daher müſſe

Luther mit ſeinen Anhängern durch Bann und Acht, und welche

Wege fich ſonſt zu ihrer Vernichtung darböten , verfolgt werden .

Das ſichere Geleit dagegen wollte er ihm nicht brechen. Die Ver

nichtung Luthers und ſeiner Partei war alſo vom Kaiſer beſchloſ

ſen ; doch ſollte ihm der Proceß in offener, ehrlicher Weiſe ge

macht werden.

Unterdeſſen , während die Stände in Beſtürzung dieſe kaiſer

liche Mittheilung beriethen , verſuchte die römiſche Partei durch

Unterhandlungen zu dem gewünſchten Ziele zu gelangen. Eine

ſolche Privatverhandlung war durch den Erzbiſchof von Trier ,

Richard von Greifenklau, auf Mittwoch den 24. April im Beiſein

mehrerer Fürſten, wie des Markgrafen Joachim von Brandenburg,

des Herzogs Georg von Sachſen, der Biſchöfe von Augsburg,

Brandenburg u. A. veranſtaltet worden. Der markgräflich badi

ſche Kanzler Dr. Vehus (Veuß) hielt bei dieſer Gelegenheit an

Luthern eine wohlgefegte Rede, in welcher er ihn ermahnte, die

Autorität der menſchlichen Saßungen , Ceremonien und Ordnuns

gen nicht gering zu ſchäßen, die Kirche könne ihrer nicht entbehren.

Die chriſtliche Freiheit ſei dem Mißbrauche des Pöbels ausgeſekt;

Ehrbarkeit, Ehre, Zucht, Geſek, Recht und Ordnung ſeien auf dem
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Spiele. Wenn er nicht widerrufe, ſo müſſe ihn der Kaiſer als

Geſebesübertreter aus dem Reiche ſtoßen. Auch hier wieder ders

ſelbe einſeitige ſtaats- und kirchenrechtliche Geſichtspunkt, der in

der Reformation von vorn herein die ,,Revolution " ſieht und vers

dammt. Luther traf in ſeiner Erwiederung darum auch den rech

ten Fleck, wenn er den herkömmlichen Begriff von der Kirche, als

einer überlieferten Rechtsanſtalt, bekämpfte und die Kirche als den

gemeinen Haufen “ derer bezeichnete, „ die zur Seligkeit verſehen

find“. Daß er zum Gehorſam gegen die Obrigkeit verpflichtet ſei,

wiſſe er wohl; allein dieſer fordre nicht Verläugnung des göttlichen

Wortes. Es gebe ein doppeltes Aergerniß , der Liebe und des

Glaubens: das erſtere folle man meiden , das lektere könne der

Welt nicht erſpart werden . Als nach einiger Berathſchlagung die

Fürſten ihn wieder vorforderten und Dr. Behus nochmals ſeine

kirchenpolitiſchen Zweckmäßigkeits -Marimen darlegte und ihn er

mahnte, das Urtheil über ſeine Schriften dem Raiſer und den

Reichsſtänden heimzuſtellen , da erklärte er, dem Worte Gottes

werde er allein weichen . „Ihr wollet alſo nicht weichen , fragte

ihn der Markgraf Joachim , ihr ſeid denn mit der H. Schrift über

wunden ?“ „ Ja , gnädigſter Herr, erwiederte Luther, oder mit

einleuchtenden Gründen."

So viel lag dem Erzbiſchof von Trier daran , Luthern zum

Nachgeben zu bewegen , daß, nachdem die übrigen Fürſten und

Herren ſich entfernt hatten, er auf ſeinem Zimmer die Unterhand

lung mit Luther fortſeşte. Auf ſeinen Betrieb wurde das freie

Geleite Luthern noch um zwei Tage verlängert. Auf eine Unter

redung in Luthers Herberge am 25. April in der Morgenfrühe,

in welcher Dr. Vehus und Dr. Peutinger den Vorſchlag machten,

Luther möchte das Weitere dem Kaiſer und den Reichsſtänden

überlaſſen , folgte noch eine Nachmittagsverhandlung, in welcher

Luther bedingungsweiſe die Entſcheidung einem allgemeinen Concil

anheimzuſtellen bereit war. Die Bedingung, bis dahin ſich ſchweig

ſam zu verhalten, nahm er jedoch nicht an . So zerſchlug fich Alles.

Der Erzbiſchof war nichtsdeſtoweniger unermüdlich. „ Wie denn

dieſer Sache könnte gerathen und geholfen werden ; Luther möge

es ſelbſt anzeigen ": fragte er zuleßt. Keinen beſſeren Nath wiſſe

er, erwiederte Luther, als den Gamaliels (Apoft. 5 , 38) . Denn

wäre dies ſein Vornehmen und Thun nicht aus Gott , fo würde

es in dreien, ja zweien Jahren untergehen. Und er ſchloß: ,, Drum ,
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will ich eher Leib und Leben , Stumpf und Stiel drüber

fahren laſſen , denn Gottes klar und wahr Wort über

geben."

Alle Mittel diplomatiſcher Kunſt waren jeßt erſchöpft. Der

Kaiſer hatte jeßt keine andere Wahl, als entweder den Grundſatz

der religiöſen Freiheit offen anzuerkennen , oder Luthern als einem

beharrlichen Keßer den Proceß zu machen. Welchen von beiden

er einſchlagen werde, darüber konnte Niemand zweifelhaft ſein.

Wenige Stunden nach der legten Unterredung Luthers mit dem

Erzbiſchof von Trier erſchienen der kaiſerliche Orator Dr. Joh. Eck

und der kaiſerliche Secretarius Maximilian Tranſilvanus, um

Luthern im kaiſerlichen Auftrage zu vermelden , daß ,,nachdem er

von Kaiſerlicher Majeſtät, Kurfürſten , Fürſten und Ständen des

Reichs ſo oft und mancherlei Weiſe , aber vergebens , vermahnet

wäre worden , und er gleichwohl Solches nicht wollte zu Herzen

nehmen , ſich nicht beſſern, noch zur Einigkeit der Kirchen begeben,

noch ſich mit ihr vergleichen wollte, ſo müßte Kaiſerliche Majeſtät

als ein Advokat und Voigt des katholiſchen Glaubens procediren

und fortfahren ." Das freie Geleite ſollte ihm während einer Friſt

von 21 Tagen gehalten werden , doch ſollte er auf der Rückreiſe

das Volk weder mit Predigen noch mit Schreiben erregen . Auf

dieſe Meldung hin ſprach Luther als ein getreuer Knecht des Herrn :

,,Wie es dem Herrn gefallen, alſo iſt's geſchehen , der Name des

Herrn ſei gebenedeiet." Wenn er tauſend Köpfe bätte, äußerte er

fich zu jener Zeit, wollte er lieber alle ſich abſchlagen laſſen, als

einen Widerruf thun.

Am Freitag nach Jubilate, den 26. April , Morgens um 10

Uhr, verließ Luther Worms, dieſer Daniel errettet aus der Löwen

grube. Der weiſe Kurfürſt Friedrich von Sachſen hatte in tiefer

Bewegung das Wahrheitszeugniß aus dem Munde des treuen Leh

rers von Wittenberg vernommen . „Wenn es in meiner Macht

ſtände, wollte ich ihm gern zum Recht helfen " : ſo hatte er ſchon

am 23. April an ſeinen Bruder geſchrieben . Dazu war er freilich

zu ſchwach, und hatte auch noch nicht das rechte und volle Ver

trauen auf die Sache des Evangeliums. Dagegen entſchloß er

ſich Luthern, wenigſtens in der nächſten Zeit , den Wirkungen des

Schlages zu entziehen, der gegen ihn fallen mußte. Noch vor der

Abreiſe aus Worms war Luthern ein Wink zugekommen , daß er

für einige Zeit , bis zu weiterer Beilegung der Sachen , bei Seite

1
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gebracht werden ſollte. Von Friedberg aus richtete er am 28. April

an den Raiſer ein lateiniſches , an die Reichsſtände ein deutſches

Schreiben , beide gleichen Inhaltes, worin er ſeine reformatoriſchen

Grundſäße nochmals in gedrängter Kürze entwickelt. Hier verließ

ihn auch der kaiſerliche Ehrenhold Caspar Sturm , der ihn bis auf

heffiſches Gebiet zu ſeinem Schuße begleitet hatte . In Hersfeld ,

wo er mit Reitergefolge in die Stadt begleitet worden war, entließ

ihn der Rath nicht, bis er gepredigt hatte. Auch in Eiſenach zog

ihm das Volk entgegen, und er mußte predigen . Luther dachte,

troß des ihm auferlegten Schweigens : „ das Wort Gottes iſt nicht

gebunden .“ Auf dem Weg nach Waltershauſen unweit von dem

Schloſſe Altenſtein in einer Hohlgaſſe entführten ihn aber Reiſige

auf Befehl des Kurfürſten — nach der Wartburg, wo er ver

borgen als ein Reitersmann lebte und ſeine Feinde dachten es

wäre gar aus mit ihm . In Worms aber wurde er durch das

berüchtigte Wormſer Edikt (datirt vom 8. , erlaſſen vom 26. Mai

1521 ) , als der böſe Feind in Geſtalt eines Menſchen mit ange

nommener Mönchskutte", als ein von Gottes Kirche abgeſondertes

Glied und ein verſtodter Zertrenner und offenbarer Reßer “ in die

Reichsacht erklärt. Der „ ſchädlichen , verderblichen Sucht“ der

evangeliſchen Freiheit ſuchte man dadurch zu ſteuern , daß der

deutſche Geſammtverlag unter die Cenſur der katholiſchen theolo

giſchen Fakultäten geſtellt wurde. Es ſchien – als hätte die alte

Knechtſchaft geſiegt, als ſei der Morgenſtern , der den nahenden

Sonnenaufgang ankündigte , erloſchen . Es ſchien nur ſo . Der

Reitersmann auf der Wartburg ſchärfte unterdeſſen ſein gutes

Schwert. Führ' es in ſtarker Hand auch heute noch , evangeliſche

Chriſtenheit! Es iſt das Schwert des Geiſtes, welches da iſt

das Wort Gottes.
Dan. Schenkel in Heidelberg.

293. Uebergabe der Augsburgiſchen Confeiſion 1530.

25. Juni.

Im Jahre 1529 hatten auf dem Reichstag zu Speier die

evangeliſchen Stände feierlich ſich gegen die Anmuthung verwahrt,

daß in Glaubensſachen ein Mehrheitsbeſchluß der Reichsverſamm

lung Gültigkeit haben könne und hatten durch ihre eingelegte

Proteſtation die Ungnade des Raiſers in hohem Grade ſich zuge

Piper , Zeugen der Wahrheit. III . 40
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+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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